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338 DIE BERNER WOCHE

bag meffiugene Sefepult, auf bem ein Stbïer bag Sud) trägt;
bagegen ift ber Oaufftein ein einfact) geßalteneg Sßerf bon
1503. ©nblicß finb nod) bie ©ßorftüßle gu nennen, wetcße
1523 bon ben Oifcßmacßera Safob Ûîûfd) unb jpeini See»

wagen fertiggeftetlt würben; fie gelten alg eineg ber fcßönften
Seifpiele fcßweigerifcßer Frttßrenatßance. dagegen ift un»
richtig, wag in Stummer 5 biefer ijeitfcßrift glt lefen fteßt,
ba§ nämticß ber gute alte ©ßriftoffet jemalg im SDÎûnfter»
innern war, benn er würbe 1496 bireft für bag obere Oor
berfertigt.

Serfcßwunben finb heute bie Slttäre unb §eiligenbilber beg

alten ©laubeng, attd) ber ßötgerne ßettner im ©ßor ift nur im
Silb erhalten. SWcßt beffer ift eg bem gweiten Seltner ergangen,
ber 1575 bon Oaniel jpeing errichtet würbe, unb ber Drgel»
empöre begfelben SBerfmeifterg. Oer erftere fiel 1864, bie
letztere fd)on in ben 1740er Sahren unb bie bamalg neu»
gebaute britte Orgelempore wieber jßrerfeitg 1858, alg man
bie heutige bierte, in neugotifdjem ©efcßmad etwag nüditern
errichtete. Oie gaßtreicßen SBappenfcßeiben im füblicßen fbocß»

fchiff unb in ben beiben Seitenfcßiffen würben meifteng im
XVI. Saßrßunbert geftiftet, ber einzige Scßmud, ben bie

Strenge beg ebangeti'fcßen ©laubeng nod) in ber Kircße bulbete.
Oie Orgel enblid) fam erft 1726—49 bagu, borher bliefen
bie ißofauniften unb ginfeniften bie ©ßoräte.

Oroben im Ourme tönen bie neun ©loden. Oie ältefte,
bie fogenannte filöerne ©lode mag nod) in ber alten Beut»
firctje neben ber großen ißrebigtgtode bon 1403 gehangen
haben. Ote beiben geuergloden bon 1503 unb bie Heine
Srebigtglode bon 1508 ßaben ebenfallg nod) gu SJieffe unb
Sefper geläutet. Oagegen ftammt bie SKittaggglode aug bem

Sahr 1583, bte Slrmfünbergtode bon 1734 unb bie Heine
ißrebigt» unb bie ©Ifußrglode bon 1883. llnftreitig ein Sftei»

fterwerf ift bie große ©lode, welche 203 Serner Rentner
wiegt unb 1611 bon Slbraßam $eßnber bon Sern unb ißeter
Füeßli bon fjûrid) gegoffen würbe. Oben umtangt ein Sären»
frang bie ©lode, barunter fteßen würbig bag Sern=9teid) unb
guunterft öerfcßiebene Sufcßriften. Sie foil eine ber größten
©toden ber SBett fein, weldje fcßwingenb geläutet werben.

©in Sîunbgang burd) bag äJtünfter frommt nicht nur
bem Frommen. Slud) ber Saie ftaunt über bie gewaltige
SBirHmg beg Scßiffeg mit feinen rußigen, würbigen ßinien,
bie Farbenpracht ber Scheiben, ben fcßtanf aufftrebenben
Ourm, bort beffen Oerraffen aug ber Slid bie ©bene big an
bie Sltpen unb ben Sura beßerrfcßt unb in blauer Fetne nocß
bie burgunbifcßen Kuppeln aßnt. SBer bte SBorte grt lefen
berfteßt, welcße bergangene Reiten ing ÜDWinfter gefcßrieben
ßaben, ber erlebt barin ein Stüd Serner=@efd)id)te, wie er
eg anfcßauticßer unb einbringticßer nicßt münfcßen fann.

i

Die TDolfsjagb.
Dus „3inei fjäufer zwei IDelten", Erzählung aus ben Kämpfen um bie Glaubensfreiheit. *)

Don Ernft TTIarti.

Slug ben Ourtnluden beg Sergfircßleing ßeulte bie Sturm»
glode, bie bag ©ericßt über ben ©rbfeinb ber §trten unb
gerben gufamtnenrief. Stacß. erftauntid) furger Frtft würbe
eg Weit unten an ber ^albe fcßwarg auf bem Scßnee, alg
wanbere ein 3ug Slmeifen über ein Oifcßtucß, bem ^onigtopf
entgegen. Stafd) rücften bie bttnfeln Staffen näßer ßeran.
Oag waren bie braben SJiannen, bie ißierreg Suf Folge
leifteten. Oie einen waren mit Flinten, bie anbern mit knüppeln
auggerüftet. Oem fbarfte folgte eine ÜDieute Häffenber ^ttnbe.

Salb war ber Sergwalb, ber ftunbenweit, big an bie

©rcnge Foanfreicßg hinüber fid) beßnte, bort ber tatenburftigen
Sdjar erreiäjt. Sie brad)en in bag Seid) beg tiefen Sdpueigeng
ein, wie etwa gu Kriegggeiten wtlbe Horben eilt alteg Schloß, ben

füllen Siß borneßmcr Beute, überfahen. Oer winterliche Frtebe,
ber fonft in bem Foofte Waltete, mußte jäßlingg weichen.

SBo fid) bie Oreiber gwifcßen jungen Oannen ßinbttrd)
ißfab baßnten, ba rutfcßten bie Bronchen unb fpäubcßen beg

Scßneeg bon ben Sleften. Ungegäßlte junge ißflängcßen, bon
benen mancßeg berufen fd)ien, bereinft alg SJiaftbaum über
bie SBeltmeere gu faßten, würben fd)onutiggtog in ben ©ritnb
getreten; SogeIfd)aren fud)ten freifcßenb bag SBeite; erfcßrodenc
|jafen fprattgen in toller Stngft freug unb quer. Sich! —
aucß ßeute griffen bie Sinnen nach ber cingigcn, längft ab»

gebraitd)ten Kricgglift, über bie fie berfügen. Ood) ßeute
badjte niemanb baratt, ißnen etwag attguhtn.

Oie Oreiber riidten borfidjttgerweife in gwei Sinien bor.
S.m erften ©liebe beßergte junge SJiänner; in ber 9?acßßut
unterneßmunggluftige ©reife, bie aucß nod) gern ein wenig
mitmachten, unb bann einige Fcrnrilienbäter, bie in bem einen
Slrm ben Knüppel, in bem anbern ein Sößnd)en trugen.
Oaß biefe Keinen, jämmerlich frierenben unb fdjreienben SBicßtc
mitgefd)ieppt würben, mocßte einen Uneingeweihten fonberbar
genug anmuten, erHärte fid) aber aug einer alten Satzung
ber Öorffd)aft, bie borfcßrieh, baß nur berjenige SRitglieb ber
Schuß» unb SBeßrgilbe gegen bie SBölfe werben fönne, ber
fd)on brei Sagben auf bag Saubtier mitgemad)t ßabe. Oie

*) ©ieße S3uc£)6cfpvec£)unß auf Seite IV, 2. SSIatt.

Sachßut ber Oreiberfchar bilbeten feeßg ißofaunenbläfer, benen
bag Stmt übergeben war, bie gtücHicße ©rlegung beg FÜobeg
bureß Weitßin ßaKenben Klang unb Schalt gu üerfünben.

iDîitttermeile ßatte bie SBolfgjagb ißren Fortgang ge=

nommen. Oiacß langem Sucßcn war eg ben Oreibern enbtidj
gelungen, bie Seftie in einem fumpfigen, bon faft unburdj»
bringlidjem Oidicßt ummueßerten SBalbgrunb aufgujagen.
Oiefeg erfte große ©reignig beg Oageg ging unter entfeßlicßem
Oumulte bor fid). Oag wütenbe Sehen ber §unbe fteigerte
fid) gum waßnfinnigen §eulen. SBitb feßrien bie SJiänner
bureßeinanber; jeber befaßt, jeber tobte, weil leiner geßoreßte;
bie mitgefcßleppten Snäbleirt geterten. Sei aller Serwirrung
würbe boeß bie Surg beg Fembeg, in bie ber fpunbe grimmige
SJieute eingebrochen war, forgfam umgingett; jeßt rafcßeltcn
fjweige unb tnatterten Slefte Süngliuge, bie bag erftemat
mitmadjten, gitterten @r fam, ber Söotf, wüft unb graufig,
borftig, ßager, ßoeßbeinig. @g funfetten bie broßertben Slugen;
eg btinften bie ^a|ae; ßu, biefe ©dgäßnc, bie fo feft gefeßt
feßienen wie bie ©rengfteine brüben am Ooitbg, wo bie große
ßänberfcßeiöe tief.

§uffong rabenfeßwarger ißracßtgßunb feßteppte fieß tnüß»
fam, weil er einen gang feßtimmen Siß gefriegt ßatte; ein
anberer ^öter, bon minberer ^erfunft, fugelte bor bem
feßnaubenben Sîaubtiere ßer wie ein Knäuel ©arn bor ben

ißfötd)en eineg jungen Käßcßeng. $elbenßaft ßielt fid) Soratierg
§ofwäcßter, ber bem berfotgteu Unßolb bag F^H ä^rriß.
Oraußen bor bem Sufcß erwarteten ißn mit ßoeß erßobenen
Knüppeln bie Oreiber. Seher feßtug, — unb jeber feßlte.
Oag gab Stnlaß gu enblofem Fraßen unb Sdpmpfen, ba
immer einer behauptete, ißm fei ber Stacßbar im Sßege ge»

ftanben. FHutenmänner fprangen auf bie Sllarmrufe ßerbei.
Scßüffe fnallten. ©ine bießte feßwarggraue Slaucßmolfe ßüllte
ben SBolf mitteibig ein. Db er getroffen werben fei ober
nicßt, niemanb fonnte eg feßen. Stuf jeben Fall blieb er nicßt
auf ber Strede. ©in gewanbter Siß maeßte ©oratierg gelben
§unb fatnpfunfäßig, unb bag Slugfcßeiben biefeg entmutigte
bie anberett Köter.

338

das messingene Lesepult, auf dem ein Adler das Buch trägt;
dagegen ist der Taufstein ein einfach gehaltenes Werk von
1503. Endlich sind noch die Chorstühle zu nennen, welche
1523 von den Tischmachern Jakob Rüsch und Heini See-
wagen fertiggestellt wurden; sie gelten als eines der schönsten
Beispiele schweizerischer Frührenaißance. Dagegen ist un-
richtig, was in Nummer 5 dieser Zeitschrift zu lesen steht,
daß nämlich der gute alte Christoffel jemals im Münster-
innern war, denn er wurde 1496 direkt für das obere Tor
verfertigt.

Verschwunden sind heute die Altäre und Heiligenbilder des
alten Glaubens, auch der hölzerne Lettner im Chor ist nur im
Bild erhalten. Nicht besser ist es dem zweiten Lettner ergangen,
der 1575 von Daniel Heinz errichtet wurde, und der Orgel-
empöre desselben Werkmeisters. Der erstere fiel 1864, die
letztere schon in den 1740er Jahren und die damals neu-
gebaute dritte Orgelempore wieder ihrerseits 1858, als man
die heutige vierte, in neugotischem Geschmack etwas nüchtern
errichtete. Die zahlreichen Wappenscheiben im südlichen Hoch-
schiff und in den beiden Seitenschiffen wurden meistens im
XVI. Jahrhundert gestiftet, der einzige Schmuck, den die

Strenge des evangelischen Glaubens noch in der Kirche duldete.
Die Orgel endlich kam erst 1726—49 dazu, vorher bliesen
die Posaunisten und Zinkenisten die Choräle.

Droben im Turme tönen die neun Glocken. Die älteste,
die sogenannte silberne Glocke mag noch in der alten Leut-
kirche neben der großen Predigtglocke von 1403 gehangen
haben. Die beiden Feuerglocken von 1503 und die kleine
Predigtglocke von 1508 haben ebenfalls noch zu Messe und
Vesper geläutet. Dagegen stammt die Mittagsglocke aus dem

Jahr 1583, die Armsünderglocke von 1734 und die kleine

Predigt- und die Elfuhrglocke von 1883. Unstreitig ein Mei-
sterwerk ist die große Glocke, welche 203 Berner Zentner
wiegt und 1611 von Abraham Zehnder von Bern und Peter
Füeßli von Zürich gegossen wurde. Oben umtanzt ein Bären-
kränz die Glocke, darunter stehen würdig das Bern-Reich und
zuunterst verschiedene Inschriften. Sie soll eine der größten
Glocken der Welt sein, welche schwingend geläutet werden.

Ein Rundgang durch das Münster frommt nicht nur
dem Frommen. Auch der Laie staunt über die gewaltige
Wirkung des Schiffes mit seinen ruhigen, würdigen Linien,
die Farbenpracht der Scheiben, den schlank aufstrebenden
Turm, von dessen Terrassen aus der Blick die Ebene bis an
die Alpen und den Jura beherrscht und in blauer Ferne noch
die burgundischen Kuppeln ahnt. Wer die Worte zu lesen

versteht, welche vergangene Zeiten ins Münster geschrieben
haben, der erlebt darin ein Stück Berner-Geschichte, wie er
es anschaulicher und eindringlicher nicht wünschen kann.

m!

vie Wolfsjagd.
vus „Zwei siäuser iwei Welten", Stählung aus den Kämpfen um die Slaubensfl-eiheit. *)

von ernst Marti.

Aus den Turmlucken des Bergkirchleins heulte die Sturm-
glocke, die das Gericht über den Erbfeind der Hirten und
Herden zusammenrief. Nach erstaunlich kurzer Frist wurde
es weit unten an der Halde schwarz auf dem Schnee, als
wandere ein Zug Ameisen über ein Tischtuch, dem Honigtopf
entgegen. Rasch rückten die dunkeln Massen näher heran.
Das waren die braven Mannen, die Pierres Ruf Folge
leisteten. Die einen waren mit Flinten, die andern mit Knüppeln
ausgerüstet. Dem Harste folgte eine Meute kläffender Hunde.

Bald war der Bergwald, der stundenweit, bis an die

Grenze Frankreichs hinüber sich dehnte, von der tatendurstigen
Schar erreicht. Sie brachen in das Reich des tiefen Schweigens
ein, wie etwa zu Kriegszeiten wilde Horden ein altes Schloß, den

stillen Sitz vornehmer Leute, überfallen. Der winterliche Friede,
der sonst in dem Forste waltete, mußte jählings weichen.

Wo sich die Treiber zwischen jungen Tannen hindurch
Pfad bahnten, da rutschten die Krönchen und Häubchen des
Schnees von den Aesten. Ungezählte junge Pflänzchen, von
denen manches berufen schien, dereinst als Mastbaum über
die Weltmeere zu fahren, wurden schonungslos in den Grund
getreten; Vogelschareu suchten kreischend das Weite; erschrockene
Hasen sprangen in toller Angst kreuz und quer. Ach! —
auch heute griffen die Armen nach der einzigen, längst ab-
gebrauchten Kriegslist, über die sie verfügen. Doch heute
dachte niemand daran, ihnen etwas anzutun.

Die Treiber rückten vorsichtigerweise in zwei Linien vor.
Im ersten Gliede beherzte junge Männer; in der Nachhut
unternehmungslustige Greise, die auch noch gern ein wenig
mitmachten, und dann einige Familienväter, die in dem einen
Arm den Knüppel, in dem andern ein Söhnchen trugen.
Daß diese kleinen, jämmerlich frierenden und schreienden Wichte
mitgeschleppt wurden, mochte einen Uneingeweihten sonderbar
genug anmuten, erklärte sich aber aus einer alten Satzung
der Dorfschaft, die vorschrieb, daß nur derjenige Mitglied der
Schutz- und Wehrgilde gegen die Wölfe werden könne, der
schon drei Jagden auf das Raubtier mitgemacht habe. Die

Siehe Buchbesprechung auf Seite IV, 2. Blatt.

Nachhut der Treiberschar bildeten sechs Posaunenbläser, denen
das Amt übergeben war, die glückliche Erlegung des Feindes
durch weithin hallenden Klang und Schall zu verkünden.

Mittlerweile hatte die Wolfsjagd ihren Fortgang ge-
nommen. Nach langem Suchen war es den Treibern endlich
gelungen, die Bestie in einem sumpfigen, von fast undurch-
dringlichem Dickicht umwucherten Waldgrund aufzujagen.
Dieses erste große Ereignis des Tages ging unter entsetzlichem
Tumulte vor sich. Das wütende Bellen der Hunde steigerte
sich zum wahnsinnigen Heulen. Wild schrien die Männer
durcheinander; jeder befahl, jeder tobte, weil keiner gehorchte;
die mitgeschleppten Knäblein zeterten. Bei aller Verwirrung
wurde doch die Burg des Feindes, in die der Hunde grimmige
Meute eingebrochen war, sorgsam umzingelt; jetzt raschelten
Zweige und knatterten Aeste Jünglinge, die das erstemal
mitmachten, zitterten Er kam, der Wolf, wüst und grausig,
borstig, hager, hochbeinig. Es funkelten die drohenden Augen;
es blinkten die Zähne; hu, diese Eckzähne, die so fest gesetzt

schienen wie die Grenzsteine drüben am Donbs, wo die große
Länderscheide lief.

Hustons rabenschwarzer Prachtshund schleppte sich müh-
sam, weil er einen ganz schlimmen Biß gekriegt hatte; ein
anderer Köter, von minderer Herkunft, kugelte vor dem
schnaubenden Raubtiere her wie ein Knäuel Garn vor den

Pfötchen eines jungen Kätzchens. Heldenhaft hielt sich Coratiers
Hofwächter, der dem verfolgten Unhold das Fell zerriß.
Draußen vor dem Busch erwarteten ihn mit hoch erhobenen
Knüppeln die Treiber. Jeder schlug, — und jeder fehlte.
Das gab Anlaß zu endlosem Fluchen und Schimpfen, da
immer einer behauptete, ihm sei der Nachbar im Wege ge-
standen. Flintenmänner sprangen auf die Alarmrufe herbei.
Schüsse knallten. Eine dichte schwarzgraue Rauchwolke hüllte
den Wolf mitleidig ein. Ob er getroffen worden sei oder
nicht, niemand konnte es sehen. Auf jeden Fall blieb er nicht
auf der Strecke. Ein gewandter Biß machte Coratiers gelben
Hund kampfunfähig, und das Ausscheiden dieses entmutigte
die anderen Köter.
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